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von Reinhard Lutum und Rosemarie Vogelsang

Die Wälle in Krefeld
Ein Beitrag zur Erweiterung der Stadt von 1817 bis Heute1

Das Stadtbild von Krefeld erfuhr zwischen 1817 
und circa1870 eine einschneidende Prägung, 
die sich bis heute auswirkt und erfahrbar ist. 
Hauptbeteiligte waren Adolph von Vagedes2, 
Maximilian Friedrich Weyhe3, seine Söhne 
Wilhelm August4 und Joseph Clemens5.

Zwischen 1797 und 1816 wuchs in Krefeld 
die Bevölkerung von 7 443 auf 14 373 Ein-
wohner an. Am 20. Juli 1816 teilte die Düssel-
dorfer Regierung dem Kreiskommissar mit, 
dass „außer der Stadtmauer ganze Straßen 
neu angelegt sind und die Zahl der Neubau-
ten sich dergestalt vermehrt, daß sich der 
Stadtrat nach einem allgemeinen Bauplan 
sehnt“. – Der Mauergürtel war zu eng gewor-
den. Und Bürgermeister J. B. Heydweiller 
klagte am 25. Oktober 1816: „Eine Unmenge 
Neubauten entstanden in mehr oder minderer 
Entfernung von der Stadt größtenteils ohne 
alle Ordnung, weder zu dieser noch unter 
sich selbst.“ –  Eine Stadterweiterung war die 
zwangsläufige Folge.6

Adolph von Vagedes 1819 – Der 
Camp-Plan von 1900 bis heute

Der Regierungs- und Baurat Adolph von Va-
gedes bekam im Dezember 1815 den Auftrag, 
eine Stadterweiterung Krefelds zu planen.7 
Im November 1817 war der Entwurf fertig und 
wurde am 27. Mai 1819 durch Kabinettsordre 
genehmigt. Der Stadtplan erschien 1825, ge-
zeichnet von W. Goldammer und gestochen 
von Hch. Duyn.8 (Abb. 1) Das war die sechste 
der Stadterweiterungen von Krefeld zwischen 
1678 und 18199, und der Stadtgrundriss ba-
siert bis heute im wesentlichen auf diesem 
letzten Stadterweiterungsplan.

Der klassisch vorgeprägte Grundriss10 (Abb. 2)
zeigt die durch wirtschaftliche Erfolge be-
stimmte Entwicklung vom 17. bis in das 19. 
Jahrhundert. Die schon im 18. Jahrhundert 
durch die Schöpfungen der Architektenfami-
lie Leydel11 geschaffene Grundlage klassizi-
stischer Prägung wurde von Vagedes durch 
seine stadtplanerische Schöpfung aufgegrif-
fen und vollendet.

Das jetzt den Grundriss prägende Rechteck 
war ursprünglich nur Teil einer großen Kreuz-

Abb. 1.

form. Der von Vagedes geplante Hauptge-
sichtspunkt sah zunächst vor, die großen 
Landstraßen bis in den Brennpunkt der Stadt 
zu ziehen, oder, wenn es nicht möglich war, 
von der Stadt her einen Anschluss an das 
auswärts gelegene Verkehrsnetz zu ermög-
lichen. Während der napoleonischen Zeit 
waren durch den Landstraßenbau bessere 
Voraussetzungen für die regionalen und über-
regionalen Straßenverbindungen geschaffen 
worden. Diese ersetzten die alten Landwege 
und schufen für Krefeld bessere Anbindun-
gen im Norden nach Holland und im Süden 
nach Köln. Nach Osten wurde die Verbindung 
zum Rhein geschaffen.

Die herausragende Leistung von Vagedes war 
die Verknüpfung der überörtlichen Straßen-
anbindungen mit den bisherigen städtebauli-
chen Grundzügen der 1. bis 5. Auslagen (von 
1678 bis 1766). Die zweite große Leistung von 

Vagedes war die Einbindung des vorgegebe-
nen Stadtkerns in das Geviert der Wälle. Den 
Grundriss der Stadt bildeten zwei natürlich 
gewachsene Rechtecke von verschiedener 
Breite. Adolph von Vagedes erweiterte den 
Grundriss zu einem einheitlichen Rechteck, 
das er mit den Anlagen der Ost-, Süd- und 
Westwälle umgab. Ferner erwog er für die-
se Alleen als Bepflanzung eine Doppelreihe 
von Bäumen. Somit war der Stadtgrund-
riss gekennzeichnet durch eine rechteckige 
Blockstruktur mit symmetrisch angeordneten 
Plätzen, die innerhalb eines durch die Wälle 
begrenzten Rechtecks liegen. 

Die Einschätzung zur Realisierbarkeit einer 
großen Stadterweiterung war damals un-
günstig, sie wurde als aussichtslos einge-
schätzt. Die Planung konzentrierte sich im 
wesentlichen auf eine Abrundung der bis-
herigen Stadterweiterungen in einem durch 
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das Wallrechteck eingefassten Promenaden-
zug. Mit dieser prägnanten Form des Stadt-
grundrisses steht Krefeld mit Düsseldorf12 an 
führender Stelle unter den wichtigen Stadt-
erweiterungsplanungen des 18. und 19. Jahr-
hunderts.

Der Vagedes-Plan findet 1900 im Übersichts-
plan von Camp13 (Abb. 3) seine Ergänzung. 
Der Camp-Plan lässt in seiner Detailgenau-
igkeit auch die Weyhe-Gestaltungen in den 
Grundzügen erkennen. Aus dem Camp-Plan 
ist ersichtlich die genial einfache Verlänge-
rung des Ostwalls als Anbindung an den 
Hauptbahnhof. Die Fertigstellung des Bahn-
hofs war der entscheidende Impuls für die 
spätere, aber rasche Bebauung beider Seiten 
des Ostwalls in den 1850er bis 1860er Jah-
ren. Der Ostwall ist um 1900 sowohl Prome-
nade als auch Grünanlage. Der Nahverkehr 
mit Straßenbahn- und Buslinien beherrscht 
ihn noch nicht.

Das Luftbild (Abb. 4) aus heutiger Zeit ver-
deutlicht, wie der Vagedes-Plan immer noch 
die Innenstadt durch die Wälle gleichsam 
markant prägt und die weitere städtebauliche 
Entwicklung im 19. und 20. Jahrhundert sich 
mit den Blockstrukturen entwickelt hat. Ob-
wohl der letzte Weltkrieg mit seinen Flächen-
zerstörungen auch in Krefeld große Teile des 
baugeschichtlichen Erbes vernichtete, ist im 
Stadtgrundriss die historische Entwicklung 
der Innenstadt ablesbar geblieben. Dies wird 
besonders deutlich bei dem Vergleich des Va-
gedes-Plans mit dem heutigen Stadtgrund-
riss. Das markante Grundgerüst des Wallge-
viertes bildet zu Beginn des 21. Jahrhunderts 
noch immer den prägenden Rahmen für die 
Blockstrukturen um den zerstörten mittelal-
terlichen Kern, wie auch für die Fortsetzung 
der städtebaulichen Strukturen der „Nach-
Vagedes-Zeit“ bis in das 20. Jahrhundert. 
Vagedes sah in den Wällen lediglich die Tren-
nung zwischen Stadt und flachem Land. Die 
Grenzen der Wälle sind im heutigen Stadtbild 
längst überwunden, im Stadtgrundriss aber 
noch zu erkennen.

Maximilian Friedrich und Wilhelm 
August Weyhe 

Adolph von Vagedes schuf durch seinen Plan 
von 1819 die Grundlage für eine über 3 km 
lange Grünanlage. Es lag nahe, dass hier der 
Name von Maximilian Friedrich Weyhe ins 
Spiel kam, waren doch Adolph von Vagedes 
und er von Arbeiten in Düsseldorf her einan-
der bekannt.14

Die früheste Quelle, die Maximilian Friedrich 
Weyhe nennt, ist vom 11. November 1834, 
eine Bitte des Bürgermeisters Leyhsner an 
Weyhe um einen „Bepflanzungsentwurf“ zum 
Friedrichsplatz.15

– Aber: Weiteres zum „Bepflanzungsentwurf“ 
ist nicht überliefert.

Abb. 3.

Abb. 4.

Abb. 2.
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Aus einem Brief im Stadtarchiv Krefeld vom 
20. Januar 1837 ist zu entnehmen, dass Ma-
ximilian Friedrich Weyhe im Dezember 1836 
in Krefeld war und zwei Pläne für die Um-
gebung der Katholischen Kirche anfertigte. 
– Aber: Beide Pläne sind verloren.16

Der jüngere Sohn Wilhelm August teilte im 
Auftrag seines Vaters am 1. Mai 1837 Bürger-
meister Leyhsner mit, dass er fünfzig hollän-
dische Lindenbäume „zur Bepflanzung eines 
öffentlichen Platzes zu Crefeld“ im Auftrage 
seines Vaters nach Krefeld gesandt habe.17

– Aber: Der Pflanzplan ist nicht überliefert, 
und der Platz bleibt ungenannt; es dürfte 
wohl der Friedrichsplatz sein. 

Aus einem Schreiben vom 29. März 1838 an 
den „Königlichen Gartendirector Herrn Wey-
he“ ist zu entnehmen, dass man ihm einen 
Plan von Teilen des Ostwalls überreichte, mit 
der Bitte anzugeben, wie laut Absprache die 
Promenade bepflanzt werden solle. Bestel-
lungen bitte beim Garten Conducteur Weyhe, 
d. i. Wilhelm August in Cleve. Absender Bür-
germeister Leyhsner.18

– Aber: Zur erwähnten Absprache liegt der 
Text nicht vor. Erhalten ist im Archiv nur noch 
die dazugehörige Banderole, daran ein Siegel 
aus rotem Lack.

Allerdings dann eine Antwort am 15. April 
1838 von Maximilian Weyhe an Bürgermei-
ster Leyhsner: Maximilian Weyhe hat einen 
„Entwurf zu Bepflanzung des angegebenen 
Teiles des Ostwalles in Crefeld gefertigt, wor-
über ich Ihnen beifolgend … einen Plan zur 
gefälligen Einsicht ganz ergebenst vorlege“. 
Ferner hat er über Wilhelm August in Kleve 
18 Lindenbäume kommen lassen als Ersatz 
„für etwa abgehende“.19

– Aber: Der Bepflanzungsplan zum Ostwall ist 
nicht überliefert. 

Wilhelm August tauscht seine Stelle in Kleve 
1840 mit der von Joseph Clemens in Engers 
bei Koblenz/Neuwied. Letzterer kommt zu-
rück nach Kleve. Wilhelm August wird in ei-
nem Schreiben vom 27. März 1840, in dem 
die 1838 gelieferten Lindenbäume erwähnt 
werden, abermals um eine Lieferung von 50 
Exemplaren als Ersatz für abgestorbene Bäu-
me gebeten. Gleichzeitig ergeht die Bitte, im 
kommenden Herbst oder Frühjahr für eine ge-
plante zweite Anlage 200 Lindenbäume zu 
liefern.20

Am 29. November 1840 vergewissert sich Wil-
helm August bei Bürgermeister Leyhsen, ob er 
die 200 Lindenbäume in Holland besorgen sol-
le, da er über Düsseldorf reise und per Adresse 
des Vaters auf eine briefliche Zusage warte.21

Am 8. Dezember 1840 hat er dann in Wa-
geningen / Holland sogar 300 Stück hollän-
dische Lindenbäume gekauft und versichert 
Bürgermeister Leyhsen, dass sie in den er-
sten Tagen des März künftigen Jahres gelie-
fert würden.22

Die Zusammenarbeit an den Krefelder Wällen 
von Maximilian Friedrich Weyhe und seinem 
Sohn Wilhelm August ist somit von 1834 bis 
1840 zu belegen. Sie währte sechs Jahre. 
Außer einst entworfenen und bislang unbe-
kannt gebliebenen, nicht überlieferten Plä-
nen,  ferner der Lieferung und der Anpflan-
zung von Lindenbäumen sagen die Quellen 
recht wenig aus.

Joseph Clemens Weyhe

1840 kommt Joseph Clemens Weyhe von 
Engers, wo er als Garteninspektor die Kö-
niglichen Baumschulen betreute, nach Kleve 
zurück. Der Übersichtsplan über die Straßen 
und Plätze der Stadt Krefeld des Geometers 
Camp von 1900 zeigt detailliert die Grünan-
lagen aller vier Wälle. (Vgl. Abb.3) Hier ist die 
Arbeit von Joseph Clemens Weyhe klar nach-
zuweisen.

Der 41 m breite und 1 185 m lange Ostwall23 
ist gen Süden um 183 m bis zum Bahnhof 
verlängert worden. Durch Einmündung der 
Innenstadtstraßen ist er in 10 Abschnitte zu 
unterteilen, fünf lassen eine vierreihige Baum-
bepflanzung – es dürften die holländischen 

Lindenbäume sein – erkennen, fünf sind 
gestaltet. Der schmalere Westwall mit einer 
Länge von 1 187 m hat auch 10 Abschnitte, 
davon 7 mit einer dreireihigen Baumbepflan-
zung, 3 sind gestaltet. Der Südwall ist 539 m 
lang und durchgängig dreireihig mit Bäumen 
bepflanzt. Zwischen den inneren Baumreihen 
lassen sich Wege und einzelne Solitärbäume 
ausmachen. Nur die südwestliche Ecke im 
Anschluss an den Westwall weist eine Ge-
staltung auf.

Der Nordwall zeigt schlicht eine Doppelrei-
he von Bäumen, nicht zu übersehen ist die 
Gestaltung des Friedrichsplatzes.24 Seine 
äußere Form ist ein Quadrat, in das in Nord-
Süd-Richtung ein Rechteck eingeschoben 
ist. Acht kleinere Eckplätze umgeben ei-
ne große, ovale Anlage. Zwei Hauptwege 
durchkreuzen sie. In ihrer Mitte ein Denkmal. 
Der Vierteilung sind dem äußeren Oval vier 
schmale Beetstreifen angepaßt. Im Proto-
koll der Stadtverordnetenversammlung von 
Krefeld am 16. Oktober 1858 ist vermerkt25: 
„Hinsichtlich der vorzunehmenden Pflanzun-
gen in den Promenaden und Anlagen be-
schließt die Versammlung, dass der Westwall 
von der Moerser- bis zur Gartenstraße sowie 
der Louisenplatz mit Ulmen bepflanzt wer-
de und ferner die, nach den Vorschlägen des 
Königlichen Garten-Inspectors Herrn Weyhe 
zu Düsseldorf, als nöthig und zweckmäßig 
erachteten Umpflanzungen und Verbesse-
rungen auf dem Friedrichsplatze, sowie die 
Trockenlegung der dortigen Fußwege … aus-
geführt werden.“ Joseph Clemens Weyhe ist 
somit seit 1858 mit Vorschlägen an der Ge-
staltung des Friedrichsplatzes beteiligt.

Aus damaligen Zeitungen ist folgendes zu 
erfahren: Crefelder Zeitung 7. Januar 185926: 
Im nördlichen Teil des Westwalles jenseits der 
Gartenstraße wurden 80 Ulmen gepflanzt. Auf 
dem Friedrichsplatz wurden Beete angelegt, 
Wege verbreitert und Kastanien umgepflanzt. 
Crefelder Zeitung 22. Juni 186127: An den vor 
nicht langer Zeit gepflanzten Ulmen müssen 
dringend Äste und Zweige beschnitten wer-
den. Der Name Weyhe wird in den Zeitungen 
nicht genannt. Es dürfte nahe liegen, dass 
er auf Verbesserungen, Umpflanzungen etc. 
Einfluß hatte. Als handfeste Beweise an der 
Gestaltung des Ostwalles28 durch Joseph 
Clemens Weyhe sind zwei aquarellierte Ori-
ginalpläne überliefert.

Der Plan von 186129 (Abb.5) zeigt die Verlän-
gerung des Ostwalls nach Süden zum Bahn-
hof hin. Dieser Abschnitt liegt außerhalb des 
Rechtecks und wurde von Adolph von Vage-
des nicht eingeplant, da er mit der Einführung 
der Eisenbahn, bzw. dem Bahnhofsneubau 
184930 natürlich noch nicht rechnen konnte. 
Von einer mit Gehölzen umgebenen Rund-
nische führt der Weg in sanften Schwingun-
gen zum Moltke-Denkmal. Der Akzent mittig 
im Anlagestreifen ist ein großer Solitärbaum. 
Hier wird eine Querung des langen Grünstrei-
fens ermöglicht. Die schmale Anschluss-Sei-

Abb. 5.
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te zum Südwall erfährt eine Veränderung. Sie 
wird von Joseph Clemens Weyhe überarbei-
tet, bzw. von ihm mit dem Korrekturentwurf 
bis zur Streifenmitte überklebt. Der Plan ist 
jeweils mit halbmondförmigen Abschlüssen 
im Süden und Norden spiegelbildlich ange-
legt. Die am Südwall geplante Rundnische 
entfällt. Der Weg führt dann gemäß der Kor-
rektur durch zwei mit Bäumen bepflanzte Ra-
senstücke, öffnet sich zum Ostwall und gibt 
den Blick zum Denkmal frei.

Der andere Planentwurf von 186431 (Abb.6) 
zeigt den Abschnitt des Ostwalls zwischen 
Rheinstraße und St.- Anton- Straße, ein von 
Baumreihen und durchlässigen Fußwegen 
flankiertes Rasenstück mit drei in der Mitte 
angelegten Akzenten von Büschen, umgeben 
von Sträuchern und Bäumen. Hier zeigt sich 
die Freude am Aquarellieren beispielsweise 
an den in zarten Pinselstrichen ausgeführten 
Trauerweiden.

Zurück zum Übersichtsplan von 1900 und 
seinen 15 Blättern. Die Einzelblätter 8 und 11
zeigen komplett die Anlagen von Ost-, Süd-,
West- und Nordwall. (Abb.7) Die beiden 
Aquarelle von Joseph Clemens Weyhe sind 
eindeutig im Ostwall als Teilstücke zu identi-
fizieren und einzufügen.

Die beiden Originalpläne des Joseph Cle-
mens Weyhe von 1861 und 1864, die im Ost-
wall 1900 zu identifizieren sind, lassen wei-
tere Vergleiche mit Teilabschnitten aus dem 
Plan von 1900 aus dem Ost- und Westwall 
zu. Augenfällig sind sieben bis acht weitere 
gestaltete Teilabschnitte im Plan von 1900. 
Der Abschnitt von 1861 gleicht in der Kom-
position dem Teilstück zwischen Dreiköni-
gen-Straße und der Neuen Linner Straße, 
ferner im Westwall der Anlage zwischen 
Gartenstraße und St. Anton Straße vor dem 
Rathaus. Der betonte Mittelpunkt nimmt Be-
zug auf die Mittelachse des Rathauses und 
die Wilhelm-Straße. Alle drei Abschnitte sind 
durch auffällige Betonung der Mitten gekenn-
zeichnet, auffällig auch die geschwungenen 
Wegführungen. (Abb. 8a) Der zu identifizie-
rende Planabschnitt von 1864 zwischen St. 
Anton Straße und Rheinstraße findet direkt im 
Anschluss nach Süden seine Fortsetzung in 
dem Teilstück von der Rheinstraße zum Kaiser 
Wilhelm Denkmal. (Abb. 8b) Stilistisch dürfte 
mit Rückschluss auf die beiden Originalpläne 
somit vorauszusetzen sein, dass die übrigen 
gestalteten Abschnitte auch auf Entwürfe von 
Joseph Clemens Weyhe zurückgehen.

Ferner ist der handschriftliche Hinweis her-
anzuziehen: Auf der Rückseite des Plans von 
1861 steht „Krefeld Ost- und Nordwall“. Die 
Autorschaft für die Krefelder Wälle ist ihm 
maßgeblich zuzuschreiben.32 Die Gestaltung 
des Friedrichsplatzes dürfte nach obigen 
Ausführungen in den Händen von Vater und 
Söhnen Weyhe gelegen haben. Die Zuwei-
sung vom jeweiligen Anteil eines Familienmit-
gliedes fällt schwer.

Abb. 6.

Abb. 7.

Abb. 8 a und b.
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Zusammenfassung:

Adolph von Vagedes legt mit seinem Plan von 
1819 die Grundlagen für die Entwicklung der 
Krefelder Innenstadt in ihrer heutigen Gestalt, 
was der Camp-Plan von 1900 beweist und 
das Luftbild von Heute ohne Zweifel nach-
vollziehen lässt. Er schafft durch die von Wäl-
len begrenzte Blockstruktur mit symmetrisch 
angeordneten Plätzen die Grundlage für die 
Gartenarchitekten der Familie Weyhe, Wälle 
und Plätze zu gestalten.

Maximilian Weyhe und sein jüngerer Sohn 
Wilhelm August sind in der Zeit vom 11. No-
vember 1834 bis zum 8. Dezember 1840 im 
Zusammenhang mit Arbeiten an den Wällen 
nachzuweisen. Maximilian wird mit gestalte-
rischen Plänen beauftragt, deren Ausführun-
gen nicht greifbar sind. Die Quellenauskunft 
ist dürftig. Wilhelm August, der jüngere Sohn, 
übernimmt die Beschaffung von Lindenbäu-
men, die er auch liefert. Die Bepflanzung der 
Wälle mit diesen Linden steht außer Zweifel, 
ist nachweisbar.

Joseph Clemens, der älteste Sohn, wird im 
Oktober 1858 im Protokoll Nr. 44 der Sitzung 
der Stadtverordneten Versammlung zu Um-
pflanzungen und Verbesserungen am Fried-
richsplatz zitiert. Er ist mit zwei Aquarellen zu 
Planabschnitten im Ostwall von September 
1861 und Januar 1864 urkundlich zu belegen 
und ist als Gestalter der Anlagen des Ost- und 
Nordwalls nachzuweisen. Mit Vergleichen im 
Camp-Plan von 1900 sind ihm mit ziemli-
cher Sicherheit die gestalteten Abschnitte 
der Grünanlagen im West- und Südwall zu-
zuschreiben. Die heute noch erhaltenen 150 
Jahre alten Bäume auf den Krefelder Wällen 
stammen aus der Weyhe-Zeit.
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Düsseldorf. Alle waren an Durands griechisch betontem 
Klassisismus geprägt. 

13 Krefeld, Stadtarchiv, 35/433: Übersichtsplan über die 
Straßen und Plätze der Stadt Krefeld in 15 Blättern, 
Verfasser: Camp, Stadtgeometer, Jahr der Aufnahme 19. 
1. 1900, Lithographie und Druck von Wilhelm Wefers, 
Krefeld, Maßstab 1:10 000

14 Zwischen die Tätigkeit von Vagedes und Weyhe fiel 
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gedes erweiterte ihn zu einem größeren freien Platz, der 
seitlich mit Bäumen bepflanzt war, aber noch lange eine 
nur verbreiterte Straße blieb. – Elisabeth Kremers, Die 
Plätze, in: Vom Boulevard zum Biotop, a. a. O., S. 49 f.

25 StA Krefeld, Außerordentliche Sitzung der Stadtverord-
neten Versammlung von Crefeld am 16. October 1858, 
No. 44.- Vgl. Elisabeth Kremers, a. a. O., S. 49 f. – Joseph 
Clemens Weyhe war als Nachfolger seines Vaters seit 
1847 bereits Hofgartendirektor.

26 Crefelder Zeitung 1859 Nr. 6 vom 7. Januar ; StA Kre-
feld, Abt. IV, Fach 39, Nr. 3, vol. 9

27 Crefelder Zeitung 1861 Nr. 145 vom 22. (nicht 21.!) Juni

28 Vgl. Elisabeth Kremers, Die vier Wälle, in: Vom Boule-
vard zum Biotop, a. a. O., S.39 ff.

29 StA Krefeld, Plan zwischen Canalstraße und Süd-Wall, 
aquarellierte Zeichnung, 69 x 41 cm, Spiegel 63 x 32 cm, 
sign. u. r.: Entwurf Dühseldorf, September 1861, JCWeyhe;
(In jüngster Zeit leider weggebrochen Signatur und Datum 
unten rechts!) Rückseite beschr.: Schwertstraße – Süd-
Wall/Canalstraße, Anlage Ostwall bei der Eisenbahn, Kre-
feld Ost- und Nord-Wall

30 Karl Rembert, Zur Geschichte des Ostwalles und Bahn-
hofs in Krefeld, in: Die Heimat, Jg. 23 (1952), S. 54 ff.

31 StA Krefeld, Plan zwischen Rheinstraße und St. Anton-
straße, aquarellierte Zeichnung, 45,5 x 62 cm, im Spiegel
36 x 51 cm, sign. u. r.: Entworfen, Dühseldorf, Januar 1864, 
JCWeyhe, aufgezogen auf Leinen, gut erhalten

32 Nicht greifbar ist die Anlage nach Plänen des Neusser 
Gartenarchitekten Custodis von 1853. Es handelt sich 
um das Wallstück nördlich der Moerser Straße, das aber 
auch aus der Zeit des JCWeyhe aus den 60er Jahren 
stammen kann. Elisabeth Kremers, a. a. O., S. 41

Anmerkungen

1 Vorabdruck zu: „Joseph Clemens Weyhe und der Park 
von Haus Meer“, Hrsg. Untere Denkmalbehörde der Stadt 
Meerbusch – Herrn Michael van Uem sei gedankt für 
hilfreiche Zuarbeit im Stadtarchiv Krefeld.

2 Adolph von Vagedes * Mai 1777 † 27. Januar 1842 
Pempelfort 

3 Maximilian Friedrich Weyhe * 5. Februar 1775 Poppels-
dorf † 25. Oktober 1846 Düsseldorf

4 Wilhelm August Weyhe, Gartenkonduktor Cleve ab 
1833, Garteninspektor Engers ab 1840, † in Engers nach 
1855


